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hen Klosterbauten der Reichenau. Ausgrabungen –

Schriftquellen – St. Galler Klosterplan, Sigmaringen 1988

(Archäologie und Geschichte, 3).

Thomas Kreutzer

REMIREMONT [C.4.2.]

I. R., dt. Romberg. – F., Dep. Vosges, arr.
Epinal.

II. Um 620 gründete ein austras. Aristokrat,
Romaric, ein Frauenkl. im Massiv der Vogesen.
Kurze Zeit später übersiedelte der junge Konvent
auf einen benachbarten befestigten Gipfel, das
Castrum Habendum. Der Ort wechselte mit der Zeit
den Namen und wurde zu Romarici Mons oder, auf
frz., R. Um 820, nach dem Konzil von Aix, fand
ein erneuter Umzug statt, der die Nonnen ins Tal
führte. Das Kl., das sie von nun an bewohnten,
behielt den Namen R., obwohl es sich nun nicht
mehr auf einer Erhebung befand. Das Castrum,
das sie hinterlassen hatten, trug fortan den Na-
men Saint-Mont (Rombech im Vulgärfrz., was eine
Abwandlung des ursprgl. Romberg ist) und be-
herbergte eine Gemeinschaft von Mönchen. Die
Abtei R. stand an der Spitze eines weitläufigen
weltl. Besitzes, dessen Ursprung unbekannt ist.
Er kann nicht im Besitz des Gründers Romaric
gewesen sein und auch nicht mit dem kgl. Fis-
kus, der in dieser Region v. a. aus Wäldern be-
stand, in Verbindung gebracht werden. Eine
Überlieferung behauptet in der Tat, daß diese
immensen Besitzungen ursprgl. eine Schen-
kung des Souveräns gewesen seien. Unter diesen
Umständen und angesichts der vielen Besuche
der Souveräne im 9. Jh. hielt man R. schnell für
den Sitz eines karoling. Palastes. Dies glaubte
man umso bereitwilliger, als zwei Urk.n Kg. Lot-
hars auf den »Palast von Remiremont« dat. sind
(849, MGH DD Lothar I.). Jedoch handelt es sich
möglicherweise um Fälschungen. Man sollte be-
scheidener sein. Als Karl der Große sich 805 in
dieser Region zur Jagd aufhielt, gab er den Auf-
takt zu einer Serie von kgl. Besuchen: 821, 825,
831, 834, 836, 843, 849, 854. Es handelte sich
aber ledigl. um kurze Besuche zum Jagen oder
Fischen und keinesfalls um die Präsenz des Ho-
fes, der lieber in Tusey, Gondreville oder Dieden-
hofen Station machte. Man muß also einräu-

remiremont [c.4.2.] – rendsburg [c.7.]

men, daß R. seinen illustren Besuchern einen
schönen Rahmen für die Jagdsaison oder, in an-
deren Fällen, eine Zwischenstation zw. dem Mo-
seltal und dem benachbarten Burgund bot. Im
9. Jh. hielt sich Ks. Ludwig der Fromme häufig in
den Res.en der Moselachse auf; er ließ dort Bau-
arbeiten vornehmen und stand in Verbindung
mit der Äbtissin Teutilde von R. Vermutl. wurde
zu dieser Zeit der Abtei der Fiskus übertragen
und den Schwestern erst hier wirkl. die bedeu-
tendsten Schenkungen gemacht. Die letzten Ge-
legenheiten, R. in Zusammenhang mit der polit.
Geschichte dieser Region zu erwähnen, stam-
men aus dem Ende des 9. Jh.s. Ein Jh. später pla-
nen die Ks.innen und Kg.innen ein Treffen an
diesem Ort, das letztl. nie stattfand, aber doch
daran erinnert, daß der Name R. eine bes. Re-
sonanz im polit. Milieu fand. Abschließend muß
man jedoch feststellen, daß es einen karoling.
Palast an dieser Stelle nie gegeben hat.

III. Die heutigen Abteigebäude stammen
aus dem 18. Jh. Die Kirche wurde 1051 geweiht,
doch wurde sie erst im 13. Jh. fertiggestellt. In die
Krypta aus dem 11. Jh. befinden sich die Grable-
gen einiger Äbtissinen. Die Wohngebäude der
Abtei, die heute ein Haupt-, ein Hof und ein Bi-
bliotheksgebäude umfassen, stammen aus der
Mitte des 18. Jh.s und wurden 1871 nach einem
Feuer wieder errichtet. Allerdings erinnern die
Gebäude in der Anordnung und in ihrem Stil
durchaus noch an die ursprgl. Anlage. Einige
Häuser von Kanonissen, die aus dem 17. und
18. Jh. stammen, sind ebenfalls noch erhalten.

† B.4.2. Remiremont

Q. / L. Siehe oben die Angaben im Art. B.4.2. Remi-

remont.

Michel Parisse

RENDSBURG [C.7.]

I. Castrum Reinoldesburch (1199); castrum Re-
nolsbur[g]h (1225); civitate Reinoldesborgh (1253);
oppidum Reinoldesburg (1260); inter [...] et Reyndes-
borgh (1323); Reinaldesborch (1547); Reinholdsbur-
ga (1584).

Strateg.-milit. Brückenkopf Holsteins gegen
das Dänische Reich an der mittleren Eider. Zw.
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1280 und 1397 zeitw. Res. der regierenden
Rendsburger Linie des Grafenhauses, das seit
der Wahl Gerhard VI. zum Hzg. von Schleswig
(1386) † Gottorf als Regierungssitz bevorzugte.
Zw. 1533 und 1544 wurden mehrere Landtage in
R. abgehalten. 1543 Einführung der Reformati-
on. Zu Beginn des 19. Jh.s kurzzeitig Res. des
dän. Kg.s Christian VII., der 1808 in R. verstarb.
Während der Schleswig-Holsteinischen Erhe-
bung von März bis Okt. 1848 Sitz der Provisor.
Regierung. Seit 1867 preuß., dann dt. Garni-
sons- und Kreisstadt. – D, Schleswig-Holstein,
Kr. R.-Eckernförde.

II. R. befindet sich in geograph. Mittel-
punktslage Schleswig-Holsteins etwa auf hal-
bem Wege zw. Nord- und Ostsee, Elbe und Kö-
nigsau. Sein histor. Zentrum bildet seit jeher auf
zwei hochwassersicheren Inseln inmitten der
seeartig geweiteten Eider eine strateg. heraus-
ragende Landbrücke entlang des wichtigsten
von Jütland nach Hamburg führenden nord-
südl. Heer- und Handelsweges. Als Untereider
ist der größte Strom des Landes von hier aus
nach W zur Nordsee hin schiffbar. Über die
Obereider und die Levensau, deren Streckenver-
lauf teilw. im 1777–84 angelegten Schleswig-
Holsteinischen Kanal (seit 1855: Eiderkanal)
und 1887–95 schließl. im Kaiser-Wilhelm-Ka-
nal (seit 1945: Nord-Ostsee-Kanal) aufgegan-
gen ist, kann auch die Ostsee erreicht werden.
Die Bedeutung R.s als Verkehrsknotenpunkt
und Grenzort zw. † Schleswig und Holstein,
und im weiteren staatsrechtl. Sinne auch zw.
dem Hl. Römischen Reich und dem Kgr. Dä-
nemark, spielte bis zur Einverleibung beider
Landesteile in Preußen 1867 eine erhebl. wirt-
schaftl. und polit. Rolle und prägte nachhaltig
die Entwicklung der Stadt als Stapel- und Um-
schlagsplatz, v. a. für Holz, Vieh (Ochsen) und
Getreide, insbesondere aber als Festung.

Jüngsten Grabungen zufolge waren die bei-
den Stadtinseln bereits im 10. Jh. besiedelt. Auf
der nördl. soll um 1100 ein Dänenprinz Björn
oder Bero eine erste Zwingburg errichtet haben.
Ein Jh. später erneuerte Gf. Adolf III. von Schau-
enburg hier ein castrum Reinoldesburch antiquum
zur Grenzsicherung gegen den Dänenkg. Knud
VI., der die Burg jedoch bereits im Mai 1200 ein-
nahm und sie nun gegen den Schauenburger

rendsburg [c.7.]

richtete. Über die Gründung und den Namens-
geber der »Burg des Reinhold« fehlen sichere
Quellen. Viell. handelt es sich, wie schon Waitz
vermutete, um den von Helmold und Heinrich
Rantzau erwähnten Gf. Reinhold von Dithmar-
schen († 1164), den Dahlmann und Stoob mit
dem Ministerialen Heinrichs des Löwen Rein-
hold von Ertheneburg zu identifizieren mein-
ten, während Ramm und Rosenbohm in letzte-
rem den Vater des Kölner Ebf.s und Kanzlers
Reinald von Dassel erkannten, der als Begleiter
Gf. Adolfs von Schauenburg die Burg, sicherl.
zunächst eine Holz-Erde-Konstruktion, um
1130 erbaut haben könnte.

Nach der Schlacht von Bornhöved 1227 war
die Vorherrschaft der Dänen zwar gebrochen,
doch blieb R. zunächst dän. Enklave und fiel
erst 1252 endgültig wieder an Holstein. Der ge-
naue Zeitpunkt der Stadtgründung ist unbe-
kannt. 1280 werden erstmals ein Bürgermeister
und der Rat erwähnt. Von 1334 dat. das älteste
Stadtsiegel. 1339 erfolgte die Verleihung des
»Großen Privilegs« (Schenkung eines rund 776
ha umfassenden Stadtfeldes) und eine Erweite-
rung des lüb. Stadtrechts durch Gf. Gerhard III.
von Schauenburg. Nachdem R. 1481 an die kgl.
Linie und 1495 ganz dem dän. Herrscherhaus
zugefallen war, verblaßte schnell der Glanz der
Res. Die Burg diente fortan nur noch als tem-
poräres Reisequartier der regierenden Gf.en
und Hzg.e sowie der dän. Kg.e. In der 1544 zw.
Christian III., Johann d. Ä. und Hzg. Adolf ver-
einbarten Landesteilung fielen Burg und Stadt
R. an Johann d. Ä., während das Gottorfer Ter-
ritorium seinerseits unmittelbar bis an die
nördl. Stadtgrenze reichte.

Die polit. und verkehrsgeograph. Brücken-
lage wirkte sich alsbald positiv auf Handel und
Gewerbe aus, die in der zweiten Hälfte des 16.
und zu Beginn des 17. Jh.s eine Blütezeit erleb-
ten. Die Einwohnerzahl stieg auf das Dreifache
an, zahlr. neue Häuser und Straßen entstanden.
Exemplar. kann der um 1600 eingetretene
Wohlstand an der fruchtbaren Tätigkeit des
Bildschnitzers Hans Peper abgelesen werden,
dessen unternehmer. Leistungsfähigkeit die
noch heute erhaltene einzigartige Frühbarock-
Ausstattung der Marienkirche zu großen Teilen
ihre Entstehung verdankt.



Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Ein dynastisch-topographisches Handbuch (= Residenzenforschung, Bd. 15.I).
ISBN 3-7995-4515-8
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003

480

Im Laufe des Dreißigjährigen Krieges brach
die Wirtschaftskraft der Stadt zusammen, nicht
zuletzt aufgrund der von den Gottorfer Hzg.en
geförderten jungen Konkurrenzgründungen
Tönning und Friedrichstadt, die am Unterlauf
und im Mündungsbereich der Eider den Fern-
handel an sich zogen. Nach Belagerung und
Einnahme durch Wallenstein (1627) und wie-
derholter Bedrohung durch die Schweden (1644
und 1645) erfolgte in zwei Phasen 1669–73 und
1690–95 eine erhebl. Verstärkung und Erweite-
rung der Befestigungen, zunächst im Bereich
der alten Stadtinsel, sodann durch Errichtung
des südl. weit vorgeschobenen Neuwerks
(1691–1718) sowie des Kronwerks auf dem
nördl. Eiderufer unter Aufgabe der Vorstädte
Vinzier und Kampen.

Eine ernsthafte Feuerprobe hatte die Festung
R. nie zu bestehen. Nach dem Scheitern der
Schleswig-Holsteinischen Erhebung (1848)
wurde sie 1851 an die Dänen übergeben. Die ein-
setzende Schleifung dauerte mehr als sechzig
Jahre und machte mit der Einebnung der Wälle
und Verfüllung der Gräben die Stadtinsel im N
und S landfest. Bes. die einst ausgedehnten
Überschwemmungsgebiete der Untereider sind
durch Absenkung des Wasserspiegels infolge
des Kanalbaues mittlerweile trockengelegt und
teilw. modern überformt. Obwohl R. im Zwei-
ten Weltkrieg kaum nennenswerte Schäden er-
litt, ist die histor. Topographie der Stadt heute
an vielen Stellen durch Neubauten und eine ver-
änderte Verkehrsführung stark verunklärt. Am
besten kann die bemerkenswerte barocke Stadt-
gestalt noch im Straßennetz und Gebäudebe-
stand des Neuwerks abgelesen werden.

III. Von der steinernen ma. Burg, die offen-
bar zur Hauptsache aus der Zeit Gerhards des
Großen (1304–40) stammte, 1578 teilw. erneu-
ert worden war und bis zu ihrem Abriß 1718
nördl. des Mühlengrabens an der Stelle des heu-
tigen Schloßplatzes lag, können nur wenige
bildl. Quellen Auskunft geben. Ein Plan der
Fundamente und Gewölbe der Zeit nach dem
Abbruch zeigt eine vierflügelige, um einen na-
hezu quadrat. Innenhof angeordnete Anlage
mit einem starken, freistehenden Rundturm vor
der zur Stadt gerichteten Südseite. Ihre räuml.
und funktionale Disposition im einzelnen bleibt

rendsburg [c.7.]

in Ermangelung aussagekräftiger archival. Ma-
terialien oder geeigneter archäolog. Befunde bis
auf weiteres unklar.

Stadtbildprägend waren über mehr als drei
Jh.e die gewaltigen Fortifikationen, die R. zur
zweitstärksten Festung neben Kopenhagen
werden ließen. Bereits die ab 1536 unter Kg.
Christian III. errichteten ersten kanonentaugl.
Wälle, die auf der Stadtansicht von 1584 im
Städtebuch von Braun und Hogenberg als steil
geböschte, mit Grassoden belegte Erdwerke er-
scheinen, zeugen vom milit. Kalkül, das die je-
weiligen Landesherren der Sicherung des Ei-
derüberganges zumaßen. Eine umfassende Er-
neuerung der Befestigungen erfolgte 1669–73
nach Plänen von Henrik Ruse, dem später auch
für Glückstadt tätigen Festungsbaumeister. An
die Stelle der geraden Wallstrecken traten nun
polygonal geführte Erdwerke mit spitzwinkli-
gen Bastionen, die nach Umleitung der Eiderar-
me teilw. mitten im Wasser entstanden und ge-
meinsam mit acht kleinen Inselravelins auch
den Hafen sicherten. Das nach S gerichtete Fe-
stungstor trug die Inschrift: Eidora terminus im-
perii Romani.

Von bes. eindrucksvoller Gestalt waren die
beiden 1690–95 von Jost Scholten in Vauban-
scher Manier konzipierten Brückenköpfe: das
kleinere, nach N gerichtete Kronwerk auf dem
schleswigschen Ufer und das eine ganze Fe-
stungsstadt auf dem Grdr. eines halben Zehn-
ecks umschließende Neuwerk auf dem hol-
stein. Ufer der Eider, in dessem Zentrum der
weite Paradeplatz abgesteckt wurde. Von ihm
aus führten Radialstraßen auf die sechs großen
Eckbastionen, während zwei polygonale Ring-
straßen die Radialstraßen untereinander ver-
banden, um die Festung mit Mannschaften und
Munition möglichst effizient zu versorgen. Die
auf diese Weise entstandenen trapezförmigen
Baublöcke wurden im äußeren Bereich noch
einmal durch radial ausgerichtete Nebenstra-
ßen halbiert, die auf die Ravelins, vorgescho-
bene kleinere Bastionen vor den Courtinen, den
geraden Wallstücken, zielten. Ein breiter Was-
sergraben trennte die Wälle und Bastionen von
dem Glacis, dem flach abgeböschten Vorfeld,
das zusätzl. durch einzelne Lunetten oder Au-
ßenwerke gesichert wurde. Die bes. breite
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Hauptzufahrtstraße (Königstraße) lief axial von
S auf den Paradeplatz zu und konnte im Ernst-
falle von den keilförmig tief in das Neuwerk ein-
schneidenden Altstadtbastionen aus, der zwei-
ten, älteren Verteidigungslinie, bequem unter
Feuer genommen werden. Im SW hatte man ei-
nen Baublock für die Garnisonkirche (Christ-
kirche) reserviert, die 1694–1700 über einem
griech. Kreuz nach Vorbild der Kopenhagener
Holmens Kirke errichtet wurde. Auf zwei wei-
teren Baublocks an den Flanken des Neuwerks
entstanden das Arsenal (1695–97) und das
Provianthaus (1704–08), am Paradeplatz die
Kommandantur, die Generalsuperintendentur
(1698), die Hauptwache (1692) und das sog.
Weinhaus (1693) – alles streng und schlicht ge-
gliederte, breit gelagerte Backsteinbauten mit
hohen Walmdächern, für deren Entwurf sämtl.
der aus dem Tessin (Aranno bei Lugano) zuge-
wanderte Architekt Domenico Pelli († 1729) ver-
antwortl. zeichnete, der gleichzeitig auch an
den Herzogsschlössern in † Kiel und † Gottorf
tätig war.
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Uwe Albrecht

REVAL [C.3.]

(Tallinn)

I. Unter den vielen Namen R.s in verschie-
densten Sprachen sind aus den ma. Quellen her-
vorzuheben: die schwed. Bezeichnung Lyndanise
– zu 1219 und 1223 in der Chronik Heinrichs von
Lettland angeführt –, die abgeleitet wird von lin-
da, Brachfeld, und näs, Landspitze; die dt. Be-
zeichnung R. (mit den älteren Formen Rewelia,
Raevelburgh, Revalle, Revel[e], Reffle), die den Na-
men der umliegenden Küstenlandschaft auf
Stadt und Hafen übertragen hat; die estn. Be-
zeichnung Tallinn = Taani linn, Dänenburg, die
sich auf die 1219 auf dem Domberg angelegte
Dänenfeste bezieht und demnach erst danach
entstanden ist. – Burg und Stadt. – Bm. R., Bf.e
von R. – Stadtrandburg. – Res. der Bf.e von R.
von der Gründung des Bm.s 1219 bis zu dessen
Untergang 1561. – EST, Hauptstadt.


